
Charaktertupen Ell  Ex Un
matthaã Schieſtl.

Samberger der aler des deutſchen Charakters nach ſeiner ntellektuellen
eite hin, ſo iſt a  u Schieſtl der aler des eu  en Gemütes,

der eu  en Innerlichkeit „Der lefe Hang zum Poetiſieren“ (Max
Klinger), der unſerem eigen iſt Und ſich ſeit en agen in wunder.
lieben märchen ausgeſungen hat, auch unſerem Meiſter Griffel
und Pinſel. Beruht ferner das arakterforſchen Sambergers auf Analyſe,
ſo iſt die Schieſtlſche Kunſt wie alle ri n

eſe; eine Bilder ſind
farbige Lieder bon einer ganz .  en volkstümlichen aibitd Die Welt,
die ſein ntereſſe weckt, ſind nicht die großen Heroen des Geiſtes, elehrte,
Staatsmänner und n  er, ondern das chlichte olk Dort, das
em die Vorherrſchaft hat, ſich zu Haus, dort iſt ſein Königreich.

Die Erkenntnis Ußerer Objekte und Begebenheiten iſt notwendige Vor
bedingung für die Erkenntnis der Innenwelt und geht dieſer boraus Auch
die UÜdende Kunſt mu ſich erſt in langer mühſamer Arbeit in der
Außenwelt vorantaſten, bevbor ſie in die eele dringen Und ſeeliſche Vor⸗
gaͤng ildern konnte chon die Studie über Samberger hat uns de⸗
zeigt, wie ſpät erſt ſich der lick für das Geiſtige geſchärft hat, und wie
viele Jahrhundertſchritte die enſ

ei ereits gemacht atte, bis das
pſychologiſche Element in der un zur klaren und ewußten Ausprägung
kam Pſychologiſch iſt aber nicht nur jene Art des Charakterſchilderns,
die Samberger ſo meiſterli beherrſcht, ſondern auch der Ausdruck innerer
Stimmungen, den Schieſtls Künſtlerſeele anſtrebt.

Die Ildende Kunſt konnte alſo den Weg der Poeſie nicht mitmachen.
Denn hier allerdings die yHrik, das Stimmungsgedicht in der Form von
Gebets⸗ und Opfergeſängen, an der Schwelle der Literatur. Das Usdrucks⸗
mittel der Sprache lag eben für den Dichter fertig vor, während die ÜUdende
un ſich erſt m jahrhundertelangem Ringen die Meiſte V der Form⸗
gebung erwerben mu Udem iſt die Sprache chon rer atur nach Aus⸗
druck des Innern, und chon die primitivſten Usdrücke des Staunens, der Freude,
des merze ſind wurzelhafte rik, während die Ausdrucksmittel des alers
n erſter Linie der illuſionären Wiedergabe äußerer Objekte dienen.
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Wie aber mo kommen, daß wir dramatiſche Bilderkompoſitionen viel früher
m der Kunſtgeſchichte nden als hriſche, trotz der ungleich öheren techniſchen An⸗
forderungen, die rſtere den n  er ſtellen? Der ri ieg 10 ni ferner
als andlung und ni n  er als chlichte Einfalt, und ſo könnte man glauben,
daß gerade Iin der Primitive die beſten Vorausſetzungen für Malerpoeten wären.
ein die Schwierigkeiten für hriſche Kompoſitionen liegen nicht ſo ehr tm Tech
niſchen als vielmehr im Geiſtigen. Bevor der Unſtler gelernt atte, reflex auf⸗
zuhorchen auf die Schwingungen der eele, konnte auch nicht dazu kommen,

Klangwellen VN dem Gefüge ſeiner Linien und Formen anzittern zu
aſſen. Die ſtumme Sprache einer eichnung oder alerei iſt eben nicht wie
die natürliche Sprache und die Aſt Stimmungsüberträger ihrer innerſten atur
nach, ondern muß erſt vom Unſtler dazu gemacht werden.

Zwar iſt richtig, daß jede ild ebenſo wie jede tück atur in ge⸗
wiſſem Sinne ſtimmungsbetont iſt; aber eine hriſche Unterſtrömung genügt
nicht, ein ild als hriſche Kompoſition ſchlechthin bezeichnen. Bei emer
ſolchen muß vielmehr die yriſche immung als eim un beſonderer eiſe eEr⸗

höhtes Lebensgefühl über Gegenſtand und Technik hinweg In die ktele des Be⸗
ſchauers hineinfluten wie bei einem Muſikſtück, das wir nicht erſt offiziell nach
Namen, an und erkun efragen, bevor wir uns NVi den Bann ſeiner
klingenden Schmeichelworte begeben, wenigſtens dann nicht, enn uns aus⸗
ſchließlich — den äſthetiſchen enu zu tun iſt So omm auch ein Malerpoet
oft m Verlegenheit, enn er ſeinem Werk einen Namen geben ſoll iſt eben
ein Lied ohne orte Schieſtl hat eines ſeiner Bilder, wo ein Tiroler  ein
hoch oben auf dem Zaun ſitzt und in den einſamen Wald hineinträumt, „Zaun⸗
önig“ enannt. tte vbon ſolcher Art entſprechen noch beſten.

Darum iſt ‘es aber auch keine leichte Aufgabe, über die Kunſt le
und der Malerpoeten überhaupt ſchreiben. Wo ſtilles Bewundern 0  NII

iſt, verſagt das Wort oder ird mit ſeinem rauhen ang geradezu als unwill⸗
ommener Störenfrie empfunden weigen iſt die Sprache bei ſo un⸗
timen Nerven⸗ und Gefühlserregungen. Unſere Worte ſind gut für die
reale Welt, für Wiſſenſchaft und Geſchäft aber viel zu wenig ſcharf geſchliffen,

das feine Wellenkräuſeln der eele abzubilden. te Sprache enn nur kon⸗
turierte Begriffe, während das wirkliche Erleben konturlos iſt und die Gemüts⸗
wallungen wie die Farben eine Prismas unmerklich ineinander übergehen. Man
ird alſo ieſe Abhandlung nur als einen Wegweiſer zur un
betrachten dürfen und das ele Unausgeſprochene und Unausſprechbare durch die
Bilder ſelbſt ergänzen müſſe Und das niemand entgehen aſſen, denn
Schieſtl kennen und eine Unverlierbare Sympathie für ihn gewinnen, ſind eins.
Das Köſtlichſte, was m unſerem Um lebt, au und vorüberhuſcht, weiß
ſein Griffel feſtzuhalten und uns ſo den enu eliger Augenblicke, ſo oft wir

wollen, immer wieder aufs neue zu verſchaffen
Aber ieg ein ſolches gemaltes Lied den eigentlichen ufgaben der

Malerei nicht allzu ern aben wir nicht oben geſagt, daß die
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ſtumme Sprache einer eichnung nicht ihrer atur nach Stimmungs⸗
überträger ſei? ESs iſt allerdings noch nicht ange her, ſeit man für alle
rten von Anekdoten⸗, Hiſtorien⸗ und Stimmungsmalerei nur orte des
Spottes rig und ſie als Verirrungen der un geißelte und ver⸗
höhnte Das nelle Eα autete „Malerei in Reinkultur

4⁴ und unſere
Erinnerung iſt eute noch voll von all den Baumſtrünken, Krautäckern,
Schneefeldern, bunten Wieſen, Adenden Uben, männlichen und weiblichen
en, in denen ſich leſe „Reinkultur  40 auslebte Und austobte. Es war
das Zeitalter oder vielmehr die Urze Lebenszeit des Impreſſionismus und
der Mehlſtaubmalerei

Nun war ＋2 1 gewi gut und notwendig, daß Unſere aler wieder
malen ernten Uund die arbe nicht als eine unweſentliche ache betrach
ete wie die „Kartonmaler“ des Jahrhunderts Den ru
Führichs „Wenn nur der atan die Farben wenigſtens auf 15 ahre
olen wo ird niemand unterſchreiben, der nicht eine einſeitige Auf
faſſung der 0  un ertri Aber die Impreſſioniſten elen m die ent⸗
gegengeſetzte Einſeitigkeit. Ein aQaler muß eben nicht nur malen önnen,
ondern auch zeichnen, komponieren, eLr muß mſtande ſein, een ber⸗
örpern, als Monumentalmaler die dekorative Raumwirkung vorausempfinden.
Alle unſere modernen Kunſttheorien wollen die Kunſt durch die Methode
der Chemiker zur Vollendung bringen, die einen zuſammengeſetzten Stoff
in ſeine Beſtandteile zerlegen und die einzelnen Scheidungsprodukte zum
Gegenſtand ihrer Experimente machen. So der Impreſſionismu
den einen künſtleriſchen Faktor der arbe iſolieren und kam ami bon ſelbſt
zur Vernachläſſigung der übrigen emente des Kunſtwerkes. Künſt⸗
riſche uali und maleriſche erte ſind nicht enti  . wir erſchlagen
auch mit Rembrandt rer nicht.“ (Klein⸗Diepold, Das deutſche Kunſt⸗
roblem der Gegenwart.)

Laſſen wir alſo den Kleinen und Unmündigen m der Kunſt die Freude
egenſtand, am dargeſtellten Vorgang Das chadet weder der un ſelbſt noch
den Aſtheten. ieſe letzteren aber werden ſich dbom Gegenſtand durchaus nicht
beirren laſſen etn Uunſtwer einzig nach ſeinen künſtleriſchen orzügen zu be⸗
Urteilen. Mag die Erzählung noch ſo intereſſant ſein, werden das ild für
ein halten, enn ihm der künſtleriſche Gehalt mangelt. Das lòHhriſche
Bild hat zudem bor dem Anekdoten⸗ und Hiſtorienbild das voraus, daß eine
irkung auf die Stimmung rein äſthetiſche iſt, ſelbſt enn teſe ganz auf
Rechnung des dargeſtellten Gegenſtandes omm

eute iſt die Theorie des Impreſſionismus ereits von einer andern ver⸗
drängt, und ſelten hört noch die en nwände vbon Leuten, we
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die letzten ahre verſchlafen aben cheinen Nunmehr gilt der Geif alles, die
Form nichts Mag ein moderner ünſtler die menſchliche Geſtalt oppelt ſo lang
oder doppelt breit darſtellen wie die irkliche, mag er ſie aus ungeſchlachten
Quadraten oder Dreiecken zuſammenſetzen oder ſie gar in einige unartikulierte
Linienſchwünge verflüchtigen, mag das ild nichts zeigen als ein un:  2

rhythmiſche farbiges ab la Kandinsky, ſo tut das alles dem Kunſtwerte
eines Bildes keinen Eintrag, Tnn nur irgend eine ſeeliſche Regung Ausdruck ge⸗
funden hat, auch dieſer Ausdruck noch ſo ſubjektiv iſt und jedem un⸗

parteiiſchen Beurteiler als Unverſtändliches en orkomm
So hat der Expreſſionismus uin der einſeitigen Formulierung der Moderne,

0 uns die notwendige Zuſammenfaſſung der Errungenſchafte der Vergangen⸗
heit zu bringen, wieder einen andern Weſensbeſtandteil des Kun  erke  5 den
geiſtigen Gehalt, zu iſolieren erſucht und die Konzepte des Weltſchöpfers korrigieren
wollen, der den menſchlichen Körper nun einmal M den gegebenen Proportionen
als die Verſinnlichung des Geiſtes in die Welt Mit orliebe ge⸗
berdet ſich dieſer Expreſſionismus „Monumental“, te etwa in den mehr als
ſeltſamen Fresken der Haupthalle der Kölner Werkbundausſtellung, die ſich
ungefähr wie mikroſfkopiſche Präparate m rieſenhafter Vergrößerung ausnehmen.

So iſt das Pendel vom Impreſſionismus weg üÜber die Gleichgewichtslage
hinaus nach der entgegengeſetzten Richtung abge  enkt, und 2 mag noch geraume
Zeit vergehen, bis eS wieder zur Ruhe ommt, bis all ieſe Sondertheorien ihr
Gutes und Berechtigtes als auſtein für das Kunſtwerk der Zukunft abgeben
und bis die traditionsloſe Un ihren pf

giſ übrigens ſehr lehrreichen
Gärungsprozeß eendet hat und wieder dorthin gelangt iſt, eine echt tradi⸗
tionell begründete un ereits ſte Denn ieſe hat, ohne die Revolution eines
künſtleriſchen Übermenſchentums mitzumachen und ſeine wilden eberden nach
zuahmen, ankbar all die fruchtbaren Keime in ihr Erdreich aufgenommen, die
durch die heftigen Stürme über die ande getrieben wurden. Die jugendlichen
Stürmer aber wollten mit Gewalt über die primitivſten el  en Grundregeln
hinaus und werden doch ſchließlich erkennen müſſen, daß alle un in aneten⸗
bahnen Uun das feſtg Zentrum dieſer rregeln reiſen muß, enn ſie nicht
als gleißender, leuchtender Augenblicksmeteor zur Erde ſtürzen will, auf
immer zu *  en Die ewigen eſtirne ſtehen ruhig Himmel. Die zucken⸗
den, aſtigen Bewegungen der Modekunſt ſind darum alles eher als ein Zeugnis
für Ewigkeitswert. Wir aben nun ſchon viele ſolcher Pſeudomeſſiaſſe erlebt,
als daß vir bor jedem Ungewöhnlichen glaubensvoll auf die nie nieder⸗
ſinken möchten.

Auch unſer au Schieſtl hat alle teſe Bewegungen — ſich vorbei⸗
rollen ſehen, Uund geſteht daß gerade die impreſſioniſtiſche Theorie
ihn faſt irre gemacht Das iſt el zu verſtehen, enn man einer⸗
ei die apodiktiſche Sicherheit und Selbſtverſtändlichkeit betrachtet, mit der

dieſes wie überhaupt jede moderne rogramm ausge  rien und VN u
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heimlicher Produktion praktiſch ge  1 wurde, und anderſeits bedenkt,
daß eben Schieſtl damals erſt ein Werdender war. CESs mu für ihn
ein quälendes Gefühl ſein, durch jene Theorien gerade überall das egen
eil dbon dem als einzige Kunſt geprieſen ſehen, was in ſeiner innerſten
eele als ed wohnte Er, der ＋

ige Farben le. ſah überall das
reidige reili m dem man die Geheimniſſe des Sonnenlichtes ergründet
laubte, angeſtaunt, ＋ Stelle ſeiner ſtarken und entſchieden heraus
gearbeiteten Konturen wurden weiche, verſchwimmende Übergänge beliebt,
ſein poetiſches Fühlen ſah als ganz unkünſtleriſch und als weibiſche
Sentimentalität erlacht eute wird der Künſtler ott anken, daß er
der Verſuchung nicht unterlegen iſt und ſein eigenes inſtinktives Künſtler⸗
gefühl nicht bor der Mode verleugnet hat Mit vielen Hunderten
EL eute H Grabe unerfüllter Hoffnungen rauern.

iel eichter wurde unſerem Künſtler die innere Auseinanderſetzung
mit dem Expreſſionismus. Hier fand eLr doch m der Grundtendenz ber⸗
wandtſchaftliche Züge Denn mo auch nicht in die abſtruſe Ein⸗
ſeitigkeit dieſes Künſtlertums erfallen und ſeine ſeeliſchen xpreſ
ſionen lieber auf gemäßig raditioneller Grundlage zur Wirkung bringen,
ſo war doch ſein Hauptprinzip, daß die Sprache der Unſt aus der eele
und nicht bloß aus dem Auge kommen müſſe, auch der Leitſatz der
Theorie. Was teſe durch lehrhafte Anweiſungen zu erreichen ſuchte, lag
ihm m Fleiſch Uund Blut, Und Expreſſioniſt im beſten Sinne des ortes

werden, rauchte keinen andern Führer als ſein natürliches Künſtler⸗
temperament.

Es iſt romantiſches Fühlen, das m den meiſten ſeiner Bilder gemütvo
ausklingt, Und zwar deutſch⸗romantiſches Fühlen Seine Wege führen nicht
durch Palmen⸗ Und Orangenhaine, durch eiße Tropenluft Und über ſonnen⸗
g9  ende Felſen, ondern durch eutſche Waldeinſamkeiten und raulich
mittelalterliche en, weltberlorene Dorfkirchlein Und Bauernhäuschen.
Als einmal eine Orientreiſe gemacht atte, die ohne Zweifel voll war
bon überwältigenden Eindrücken, ſchrieb er einen Freund: „Orient⸗
maler erde ich eswegen nicht werden, ondern der eu  en un treu
bleiben. erlangt nicht die Dankbarkeit, daß auch das eutſche olk ſeiner
Kunſt treu bleibt ＋ .

Georg Fuchs hat m ſeinem Buch „Deutſche Form“ ein großes Wort mit
autoritativem Geſtus ausgeſprochen „Nach Boecklin kann keinen Romantiker
mehr geben in der eu  en Kunſt.“ Aber ni Lebt nicht in uns
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allen ein gewiſſes Heimweh nach reiner, vom proſaiſchen ag 2  er Menſch⸗
li  el Iſt denn omanti und üßliche Sentimentalität dasſelbe? Selbſt eim
Richard Muther, der ahrlich für romantiſche Neigungen wenig übrig atte, mu
über die Tatſache, daß Ludwig Richter immer noch gefällt, ſchreiben: „Der run
iſt, daß bei ihm wirklich Herz und Hand ſich deckten, daß ſein Idealismus keine
Schulſchablone iſt, ondern einem ſonnigen, harmloſen emu entſprang. Der
run iſt weiter, daß auch in uns Menſchen von eute noch ſehr viel omanti
e daß wir für Augenblicke Uns N Zuſtände, die uns eigentlich
ganz rem ſind, hineinträumen. Das macht Uuns die Paradiesgärten der en
kölniſchen Meiſter, die Bilder Fieſoles und emling ſo ieb. Das äßt uns
auch Richters erke mit jener Rührung betrachten, die uns überkommt, enn
wir der aAhre gedenken, als wir abends nicht einſchlafen konnten, ohne „Ich bin
ein, mein Herz iſt rein' gebetet haben.“

Ahnlich wie Fuchs auch der ritiker einer ſſener Zeitung bei der
Beſprechung ausgeſtellter Schieſilſcher Bilder „Wir aben hier das ypiſche ild
des deutſchen Romantikers, wie eute nicht mehr lebendig ſein kann. Wir

nicht mehr In weher „Die aue Blume? (ſo hat der Maler
eines ſeiner Bilder betitelt), ondern wollen ünſtler, die aus eigenem Ute
ſch Als ob Schieſtl ni aus eigenem Ute chaffte!

Fuchs ſchlägt ſich übrigens mit ſeinen eigenen orten, enn er über Karl
Haider chreibt: „Dieſer Mann und dieſes ſein Werk, das ihn her auf
leuchtenden Tafeln, iſt ſo anders als alles, was man ſo Im oberflächlichen Ge
plau des Alltags als moderne Kunſt' und moderner ünſtler“ beklatſchen
eg Aber Mann und Werk ſind eins, und da ſie das ſind, aAben ſie recht,
der Mann und ſein erk! Und enn ſie nicht in Unſere Theorien paſſen
ſo müſſe Unſere Theorien weichen. Denn dieſer Meiſter und ſein Werk ird
uns nie und nimmer den Gefallen tun, vbon ihrem ſo klar verbrieften Recht zu
aſſ

ilt das nicht alles Wort für Wort auch vbon Schieſtl? Wo iſt einer, bei
dem Schulſchablonen weniger dur  ein als bei ihm, bei dem Charakter und
Kunſt ſo vollkommen eins ſind ſelbſt bis zu einer gewiſſen Knorrigkei und echt
eu  en derben Volkstümlichkeit? Darum werden ſowohl Herr Fuchs wie der
ſener Kunſtprophet, ob ſie wollen oder nicht, unſern du Schieſtl als
Romantiker gelten laſſen müſſen und dürfen die omanti nicht mit Boecklin ab
ießen, um ſo weniger, als Boecklin gerade kein Uſter deutſch⸗bodenſtändigen
Empfindens iſt und mit ſeiner Sympathie entſchieden zur Antike neigte.

Wir wollen aber jetzt ein wenig inne halten und unſern lick von
der grauen und kalten Theorie weg in die lebendige Kunſtgeſchichte richten
Denn enn es lyriſierende aler immer wieder gab, nachdem einmal die
Vorbedingungen gegeben und enn leſe aler geſchätzt und ge⸗
1e wurden bon Zeitgenoſſen und Nichtzeitgenoſſen, dann ieg in dieſer
Tatſache allein die ologie Schie  er un
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6 mag auffallend erſcheinen, daß gerade die romaniſchen Länder verhältnis⸗
10 arm ſind enden Liederdichtern Aber das Streben der Südländer
ging jederzeit mehr nach Proportion, Klaſſizität und N  er als den Aus⸗
druck des ychiſchen Darüber iſt bereits in der Samberger⸗Studie geſprochen.
Wo aber 4 findet, pricht ſie ſich meiſt in den liebeglühenden Weiſen
emer religiöſen Y aus, wie in dem minniglichen ild „Maria im Roſen⸗
hag bon Stefano da Verona, dem italieniſchen Stephan Lochner, ferner NV den
vielen Bildern Fra Angelicos, m dem bekannten Berliner Madonnenbild Fra
Filippo Lippis, wO die ſeligſte ungfrau im anbetend bor ihrem
en Kinde kniet Von gedämpfterer Innigkeit ſind manche Bilder des Venetianers
Giovanni Bellini, wie ſein bekanntes Madonnenbild m der akriſtei der
Frarikirche, das chwere nordiſche mit dem leichteren italieniſchen Gefühl ſich
verbunden zu aAben cheint. Im Jahrhunder ru ſodann als Profan⸗
künſtler Segantini durch ſeine Schilderungen des Hochgebirge hervor. Es verrät
eine tiefe Empfindung für die eize der Alpenwelt, enn der Maler chreibt:
„Die großen Akkorde der atur ſind hier lauteſten vernehmbar alles
voll Harmonie: vbom Murmeln der Quellen bis zum Läuten der Herden, 10 bis
zum Summen der Bienen.“ Gleichwohl ſind die Leiſtungen des Künſtlers zu⸗
meif naturaliſtiſcher Art; die oetiſche Erfindungskraft zeig ſich wenig hervor⸗
ragend. ne w  e, bon ſtürmiſcher mi und Dynamik dur

rauſte
yri zeig Greco in ſeiner Landſchaft „Toledo Im Gewitter“. Im übrigen
iſt die betiſche immungsmalerei M Spanien noch weniger Uhauſe als in
Italien

Ganz anders verlief die Entwicklung in germaniſchen ändern Das deutſche
Gemüt iſt 10 ſprichwörtlich, und Are ein Wunder, enn aus der Fülle dieſer
Gottesgabe, die den eu  en zum beſten Muſiker der elt gemacht hat, nicht
auch ein gut Teil auf die Udende un übergeſtrömt dre So hat ſchon die
altſchwäbiſche Malerſchule das lyriſche Element beſonders betont im egenſa zu
der mehr ühleren, aber temperamentvolleren fränkiſchen. Die Liebenswürdigkeit
dieſer ſchwäbiſchen Ule wurde durch Stephan Lochner an den Rhein gebracht
und hat ihre höchſte Ute m Köln erreicht. Die adonna uim oſenhag iſt
wohl das gemütvo  e und entzückendſte ild aus dieſer Zeit, ein tück Paradieſes⸗
nſchuld

Der feine, ariſtokratiſche Zug der Kölner Ule der mitteldeu  en.
xer, Altdorfer und Cranach gewi echte Dichternaturen, aber ihr Streben
ging weniger auf Eleganz als auf Volkstümlichkeit. Immer mehr ird auch die
deutſche Landſchaft als Stimmungsfaktor beigezogen. Manche Madonnenbilder
Dürers, ſein „Antonius“, „Hieronymus“, elbſt die Melancholie, trotz ihres
ſtark gedankenmäßigen und allegoriſchen inſchlags, ſind ausgeſprochene deutſche
yri und laſſen die orliebe le für Dürer begreiflich erſcheinen. Unter
den Niederländern die Flamen mit ihrem feurigen, mehr ſüdländiſch ge
arteten Temperament eit ſchwächer für beliſche Schöpfungen begabt als die be⸗
ſchaulichen olländer ri dürfen wir darum bei Rubens nicht Uchen, wohl
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aber bei Rembrandt und bei den Meiſtern der holländiſchen Landſchaft und des
holländiſchen Interieurs.

Die arock⸗ und Rokokozeit bot bei ihrer Luſt an ormalen Problemen einen
wenig günſtigen Boden für das oeti ild Um ſo kräftiger entwickelte ſich
E m der Zeit der Romantik des 19 Jahrhunderts, eben, un und
Literatur gleicherweiſe bon Poeſie durchdrungen Schwind, Steinle, Richter
und der launige, humorvolle Spitzweg kennzeichnen leſe Zeit England beſitzt
m ſeinen Prä⸗-Raffaeliten oſſetti, Watts, Burne⸗Jones, Belgien m Fernand
Khnopff, Frankreich in Moreau ÜUdende Lyriker bon einer reilich nicht ſelten an⸗

gekränkelten Grazie
Die letzten Jahrzehnte aben in deutſchen Landen Boecklin, und Hans

oma ebracht, die ihre Stimmungskunſt trotz des impreſſioniſtiſchen Terrors
zuſetzen wußten. Auch Max Klinger, obwohl V erſter Linie Gedankenkünſtler,
nde ſeinen Weg bisweilen ins Reich der Poeſie und dichtet Unter ſchwarzen
reſſen ſeine oft ſo traurigen und troſtloſen Elegien, wie etwa in der Er⸗

greifenden Radierung „Mutter und ind“ aus der zweiten Serie vom ode.
Die intimen eize e²u  er Landſchaft geben V Natürlichkeit Dill,
Leiſtikow, le Worpsweder und andere, die nicht ſelten die maleriſchen Errungen⸗
ſchaften des Impreſſionismus mit dichteriſche Gehalt zu verbinden wiſſen

Die meiſten dieſer Farbenpoeſien, die uns die Kunſtgeſchi über⸗
lieferte, gehören ins Gebiet der Kunſtlyrik nach Motiv und Form. Die
Malerpoeten der deutſchen Romantik des Jahrhunderts insbeſondere
aben alle eiches, das ſich bei feineren Geiſtern mehr zur bor⸗
nehmen Eleganz, beim Durchſchnitt aber zum Sentimentalen neig Das
lag m der Zeit, die nach einer ſo gewaltigen Kraftverausgabung, wie
ſie die Befreiungskämpfe erforderten, traumſelige Uhe und Gemüt⸗
ichkeit liebte

Wir ehen ſchon aus dieſem kurzen Rückblick, daß die Volks⸗
Ii le ganz Eigenes in der Kunſtgeſchichte iſt Denn mo
ihm rer auch in etwa den Weg gewieſen aben, ſo hat ſeine Usdrucks—
weiſe doch einen nicht gehörten Klang, der altertümli nmutet und
rotzdem zeitgemäß erſchein iellei kennzeichnen wir dieſe Art nſeres
eiſter M treffen  en, wenn wir agen, I iMm kernigen Tiroler
Dialekt mit ſeiner Bedächtigkeit, Rauhigkeit, aber auch einſchmeichelnden
Gefühlsſeligkeit und ſeinem Reichtum an konkreten Bildern, während Hans
oma, der 10 ſo manche Ahnlichkeit mit ihm hat, den viel weicheren
ſchwäbiſchen Dialekt ſpri

Schieſtl iſt zwar nicht in 10 geboren, ondern im Salzburgiſchen,
und kam chon m ganz jungen Jahren nach ürzburg, wo ſich ſein ater,
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ein egabter Tiroler Bildſchnitzer, anſiedelte Aber die Familie iſt auch
mM Frankenlan durch und durch tiroliſch geblieben. Gleichwohl hat Schieſtl
auch teſe eine zweite Heimat liebgewonnen, Und in vielen ſeiner Skizzen
Und Bilder erkennen wir fränkiſche Landſchafts und Städteſilhouetten,
aber EL aus ſeinem innerſten Innern herausſpricht, ſprudelt die kernige,
gemütvolle Tirolerſprache aus ſeinem unde und rauſ m Unſere eele
wie ein taufriſches, timmungsgeſättigtes Volkslied Das hat ihm noch
niemand nachgemacht, Und enn andere die Schlichtheit, Natürlichkeit, Herz⸗
ichkeit und aibi des Volkes darzuſtellen verſuchen, geht ihnen auf dem
Weg dbon der poetiſchen orſtung bis zum ertigen ild mei das
verloren

mne ſo liebenswürdige igenart wie die le kann
natürli nicht in den Salons der großen Welt heranreifen, nicht Unter
rauſchenden Seidenkoſtümen Und bei den glänzenden Lichtfluten goldener
Lüſter, ſondern in der Und Einſamkeit der Gottesnatur, wo der
innerlich aufhorchenden eele Geheimniſſe zugeflüſtert werden, ſich
das Waldesrauſchen V menſchliche Sprache wandelt, die erge ſchreck⸗
baren Rieſen werden, die fenden Bächlein ixen und die Blumen

unſchuldigen Kindern Ein n  er wie Schieſtl ebt eit mehr m
einer vorgeſtellten Märchenwelt als V der wirklichen, deren Gebaren und
eden ihm roſai ortomm und gemein, und, nur kann, flüchtet
ETL in die ille, Ungeſtört Zwieſprache halten mit den Unverdorbenen
Geſchöpfen der atur Abſeit vbon den reiten Straßen muß EL ſeinen
einſamen und ergpfa wandeln Und duftige, würzige Blumen
pflücken Wäre Schieſtl nicht zeitlebens ein Einſamer geblieben, dann
die Welt ni vbon ſeiner holden und raſſigen Kunſt

Das reiche Gemütsleben unſeres Künſtlers und ſeine originelle Innenwelt
ind umrahmt von einem ſo einfachen äußeren Lebensgang, daß wir 68 uns nicht
verſagen können, den Mann und ſeine Art ein wenig zu ſkizzieren. Während
die meiſten ünſtler auf dem Umwege der Kultur zUum Schaffen kommen, und dieſes
Schaffen darum el ins Unechte hineingerät und den gleißenden Firnis einer
in Konventionen befangenen eele annimmt, iſt a  au Schieſtl trotz der an⸗

geſehenen Stellung, die eTLr ſich allmaähli erworben hat, innerlich ein Naturkind
geblieben wie auch el und zeig in ſeiner ganzen Lebenshaltung eine nſpruchs⸗
loſigkeit und Beſcheidenheit, die wir bei den eutigen ſo übermäßig geſteigerten
Anforderungen ans eben ſelbſt beim einfachen Mann aus dem nur mehr
ſelten treffen. Gerade die Künſtler lieben die große Welt und fürſtliches epränge,
auch ſie wie Lenbach und tuck aus leinen Verhältniſſen ſtammen Niemand
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wird behaupten wollen daß die un ſolcher Meiſter dem Maße innerem
Gehalt 2. als ihr nſehen und ihr Reichtum wuchs Viel eher ieg
arin eine Gefahr für le un Jedenfalls würde emne igenar wie die te
auf den Parkettböden und Unter den Parfumdüften errſchaftlicher Salons Uun
erträgli verwäſſert werden Alpenroſen und ei ind Einſamkeit und
luft gewohnt

ange mu unſer au ſeinen Herzenswunſch, te Malerakademie
beſuchen zu dürfen, zurückdrängen Vorerſt galt e8 zehn lang mit dem
Schnitzmeſſer Atelier ſeines Vaters zu arbeiten und ſeine ieblingsneigung
den Mußeſtunden autodidaktiſch zu pflegen So brachte er die ademie
ereits Eein bedeutende Maß von Kenntniſſen mit und insbeſondere ſich
ſeine Eigenart ereits ſo räftig entwickelt daß die Ule nicht mehr viel
verderben konnte Es hat darum wenig Zweck auf ſeine Profeſſoren der
Münchner Akademie inzuweiſen denn ihr Einfluß rang nicht die efe
und eine pur von den erken le ſeinen Lehrern hin Wenn
man einige Bilder aus ſeiner vorakademiſchen Zeit anſieht iſt man erſtaun dar
über wie fertig der Unſtler eigentlich ſchon damals war Er ſelbſt mein das
alen habe ＋* Zeit viel er verſtanden als jetzt Das Streben nach
atur wurde dem aler allerdings noch bei ſeinem Abſchied von der Akademie
eingeſchär aber Schieſtl iſt zu ehr Ausdruckskünſtler als daß bei ihm bei allen
Einzelheiten vollſtändige Naturhaftigkeit als Ziel vorſchwebte Es ind bekanntlich
gerade die Malerpoeten denen die Kritik Zeichenfehler vorzuwerfen hat
So iſt '8 Boecklin und oma und auch Schieſtl mu dieſe Anklage
des öftern ren Alfred Hagelſtange ſchrie Üüber ihn (Ze  ift des Vereins
für vervielfältigende Künſte Wien „Jedermann hat bekanntlich die Fehler
ſeiner ugenden und ſo ſcheint mir bei unſerem ünſtler die Stärke in der
lebensvollen Charakteriſierung der menſchlichen Erſcheinung manchmal von
mehr als ötigen Außerachtlaſſung des Tierſtudiums begleitet zu ſein wenigſtens
aut uns das Ochslein auf unſerem (Anbetung der Hirten) mit einem
gar merkwürdig gezeich Auge an und in ähnlicher elſe nden wir auf

e mit ſeltſamen Rüſſeln und zu Beinen, ferner»andern Skizzen Schwgine
Haſen, die man allenfalls nur ihrem Kopf als olche erkennen kann, und
Vöglein, die ſo ernſt und griesgrämig dreinſchauen, als verſtünden ſie beſſer
vmpfen und zu räſonieren als zu ſingen und zu jubilieren. Doch wo immer

Fehler zu nden ind e int als ob ſie aſt ein integrierender
Beſtandte der Szenen. denen ſie auftreten, und ſie allen niemals auf
9 aus dem Rahmen der Darſtellung heraus eil das dar  In aufgeſpeicherte
Maß bon originaler ra ſo groß iſt daß das hiervon gefangene Auge über
unbedeutende Einzelheiten ei hinweggleitet 7. Der Satz muß beſonders
unterſtrichen und zudem Rückſicht gezogen werden, daß die meiſten dieſer er⸗
zeichnungen ſich eben ＋

igen, noch nicht ausgeführten Skizzen zeigen

Man lauben, der Aufenthalt des Künſtlers ſo ein⸗
dru  reichen und eleganten Großſtadt wie München mu doch allmahli le

Stimmen.
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Lauterkeit und ſprudelnde Friſche ſeiner Phantaſie trüben und lau machen, allein
Schieſtl eht eben auch in ünchen als Einſamer, und hat längſt elernt,
nur indrücke in ſich aufzunehmen, die ſeine eigene Welt nicht ſtören.
Hoch oben Im vierten tock hat eTL ſein Atelier und ſein Junggeſellenheim ein⸗
erichtet, ve letzteres man vielleicht einem Dienſtboten Unter Entſchuldigungen
anbieten m  7 als Wohnung eines angeſehenen königlichen Profeſſors aber den

Nur em en der inneren ReichtumGipfel der Anſpruchloſigkeit edeute
mag ſich mit einem ſolchen Mindeſtma äußerer Bequemlichkeit zufrieden

geben, und es ieg darin viel mehr menſchliche E, als enn eLr ſich emen
om  en Palaſt gebaut d Wie oft ſind die großen Menſchen ein und die
leinen groß! Da ſich der ünſtler ſeine frugalen Mahlzeiten mit orliebe ſelber
bereitet, muß ETL wohl ein aſt ebenſo großer Kochkünſtler wie aler ſein, oder
aber und das ird wohl das Richtige ſein ſich eine beneidenswerte Be⸗
dürfnisloſigkeit gewöhnt aben Iſt das nicht ein ebenſo eigenwilliges wie jebens⸗
würdiges Menſchentum?

Gar zu ange leidet *2 übrigens den Unſtler nicht in der in ge⸗
er ugvogelinſtinkt treibt ihn immer wieder von Zeit zu Zeit nach dem
üden, auf die en unentweihter Tiroler erge ort im illerta
hat er vor etlichen Jahren m der Höhe von etwa 1200 etern WV- großartig
einſamer ein au erworben, er oft monatelang allein oder mit
ſeinem gleichgeſinnten Bruder Rudolf ſeine eele abt und auffriſcht Dann
feiern die Märchengeiſter, die eine poeſieloſe Touriſtenwelt verſcheucht hat,
eſttage, kehren m ſeinem Hauſe aus und ein und werden nicht müde, ihrem
treuen Freunde Under zuzuflüſtern, der jedesma innerlich bereichert In die
bayriſche Reſidenzſtadt zurückkehrt.

lellei begreifen wir jetzt beſſer die holdherben Züge der Schieſtlſchen
un ihre naturfriſche, bon keiner e verkünſtelte Liebenswürdigkeit.
Es iſt eine un für beſchauliche Seelen, die ein Stück Kindlichkeit ins
rauhe eben hinübergerette en Der ſolcher, die der Schieſtlſchen
un rem gegenüberſtehen, fällt arum auf ſie ſelbſt zur

Wir werden ferner auch verſtehen, daß die eigentliche Domäne Unſeres
Künſtlers nicht ſo ſehr das eich des Ta  1  n iſt, ondern das
ärchen, die Legende. Geſchichtsmalerei erld ETLr andern, nüch⸗
terner gearteten Malernaturen Er ſelbſt nde abet nicht Gelegenhei
genug, die ＋

e elte ſeiner egabung eltend machen. Daß
Schieſtl rigens, enn es einmal ſein muß, auch figurenreiche 0
meiſterlich beherrſcht, zeigen ſeine großen, prächtigen Wandfresken in der
Münchner St Bennokirche „Übertragung der Reliquien des Benno VN
die Frauenkirche“. Freilich iſt ſchon durch das ema jede Art vbon

ramatik, die den egenpo der Schieſtlſchen igenar ildet, aus
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geſchloſſen Es iſt ene Prozeſſion, deren einzelne Teilnehmer an
igem weigen einherſchreiten Die eiſtung iſt nicht zum mindeſten
auch nach ihrer monumental⸗dekoratiben eite hin glänzend die Farben⸗
wirkung vornehm Uund ruhig Auch das ild „Maria die Königin aller
eiligen“ Kaiſerslautern WV bei ſeiner charaktervollen linearen Strenge
bedeutend Auch hier dem Thema en  rechen alles Dramatiſche.
Das ne ild der iſabeth, das der Künſtler rſt unlängſt für
Bonn fertig geſtellt hat nähert ſich ſeiner volkstümlich⸗poetiſchen Hal
tung ſchon mehr ſeinem eigentlichen Schaffensbereich Die riſtliche Caritas
hat hier ergreifenden bildlichen Ausdruck gefunden

Dieſer Abneigung bor der trockenen Tatſache und der roſaiſchen Hand⸗
lung entſpri e8 daß der Qaler ibliſch hiſtoriſche offe, wie etwa die
Verkündigung, die nbetung der Hirten und Weiſen nie der konven⸗
tionellen Art wiedergibt ondern ſie ganz origineller eiſe und mit

Seine Figuren UndUnbefangenſter QAlbt eutſche I umſetzt
ſeine Lan  d  en ſind nicht orientali ondern eutſch, ſeine Madonnen
keine feinen Damen ondern anſpruchloſe beſcheidene ädchen bom ande

aber weiß der Maler die Gefahr der Triviali die
ſolchen gänzlich unhiſtoriſchen Faſſung ibliſcher Szenen ieg und die
auch unſere en Meiſter nicht mim umgehen wußten durch den
Zauber reinſter Poeſie und rührender Einfalt abzuweiſen Freilich iſt die
Subjektivität der Auffaſſung oft ſo ſtark daß manche Bilder, die on

den beſten und ſtärkſten zählen als Kirchenbilder nicht Betracht
kommen rigens auch nicht als olche gedacht ſind da ſie ſich eit
aus den Grenzen der ikonographiſchen Tradition entfernen Aber den
prächtigen Steindruck 77  nbetung der Hirten“, der gutmütige Alte
mit beiden Händen auf den oden geſtützt Uerli treuherzig und zärt
lich ächelnd dem göttlichen Kinde die Ugen kann wohl niemand
ohne nneres ntzücken betrachten Nur ein nſtler, der die Volksſeele
durch Und durch enn und le kann ein ſolches Meiſterſtück pſycho
ogiſcher Beobachtung zuſtande bringen

Legende, Sage und ärchen ind ſich ſchon Erzeugniſſe des
geiſtes darum iſt hier le eigenſtes Gebiet, er ſeine Luſt zum
Träumen und Fabulieren ganz Und voll ausſchöpfen kann Für
Poeten exiſtieren 10 die Grenzen der Wirkli  el und der Natur⸗—
geſetze nicht Auf ſeinen Ruf erſcheinen befiederte nge eſtalten löſen
ſich von der Schwerkraft der Erde los und chweben, Licht und anz

39*
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erſchein aus uUnſt aren Quellen, phantaſtiſch nelle Tierformen, Zwerge,
Rieſen Und en ruft ſein Zauberſtab ins eben, das Qubtier ird
zum zutraulichen Begleiter; kurz, der n  er eignet ſich die Schöpferkraft
und Wundermacht Gottes

Am ſouveränſten herrſcht unſer Meiſter im 40 des einſtimmigen
Liedes oder Soloduettes, wenn wir Uuns V der Terminologie der Uſi
ausdrücken wollen, er e es, nur eine oder zwei Perſonen in das
ild etzen und ſie mit einer ſtimmungsverwandten Landſchaft be⸗
leiten. chon eine dritte igur * el den beglückenden Gefühls⸗
UsSdruck, und man kann faſt mit Sicherheit behaupten, daß eine Schieſtlſche
Kompoſition, 12 figurenreicher ſie iſt, poetiſch ſo chwächer I Die
lebe zur Einſamkeit, die den aler als Menſchen arakteriſiert, charak⸗
teriſiert ihn auch als Künſtler. Er hat nicht viel enſchen ſich,
Und wir können ſeinen Bildern ſoweit ſie betiſche erke ſein
wollen die Beobachtung machen, daß auch bei mehrfigurigen Kom
poſitionen ſeine eigentliche Schöpferliebe nur einer oder zwei Perſonen ge
hört, die er pf ſehr ar akzentuiert, während die übrigen ohne
eitere geiſtig ignoriert. Dieſe ollen Uund en Unſere Aufmerkſamkeit
nicht weiter in Anſpruch nehmen.

Sololieder“ ſind die eiligen Wolfgang, Bernward vbon
Hildesheim, Agidius, endelin, ferner Erwin von teinbach, der fahrende
Schüler, Oswald von Wolkenſtein, der ardinal, der Alpenwanderer, der
Schäfer der Zaunkönig, nur einige aus dieſer ethe zu nennen. Es ind
kurzſtrophige, prägnante Vo  ieder, nicht ſelten bon aſt mittelalterlicher Prägung
der Form, aber bon ganz modernem Stimmungsgehalt Der errliche riginal⸗
ſteindruck 72 Chriſtophorus“ (ogl. die Abbildung) ird nicht Nur in der Ge  2
ſchichte der Graphik einen Ehrenplatz behaupten, ſondern iſt auch kompoſitoriſch
bon einer ſo urwüchſigen und doch ſo ſympathiſch niedergehaltenen ra daß es
weniges gibt, was ſich ihm vergleichen äßt. In der Hauptkurve der Kompoſi⸗
tion, die bon der linken oberen Ecke nach der Unteren rechten führt, iſt die
Unktion des aſtens auf die enkbar einfachſte Formel gebracht. uine Meiſter⸗
eiſtung erſten Ranges iſt der Kopf des greiſen eiligen So viel ſtarke Männ⸗
lichkeit und ugleich ſo viel Herzensgüte iſt ſelten In einem vereinigt worden.
Das Mienenſpie Im Antlitz des eiligen läßt wohl auch Spuren der körper⸗
lichen Anſtrengung erkennen, aber eit mehr die Reflexion darüber, wie es doch
kommen mag, daß ihn, der doch die ſchwerſten Laſten wie ſpielen ber den Fluß
en hat, das kleine Iundlein gar ſo niederdrů Das iſt ein be⸗
onders feiner pſychologiſcher Zug, den un der drei ahre ſpäter entſtandenen
Faſſung desſelben Themas vermiſſe.
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Von ſüßeſtem iebreiz iſt En anderes Steindruckblatt „Der Einſiedler“, der

ſich mit Vöglein unterhält Das ntzücken das dem vbon harten
Lebensſorgen durchpflügten Antlitz des Einſiedler aufleuchtet, die geſpannte Auf⸗
merkſamkei auf das zwitſchernde Vöglein, das auf ſeinem Qbe und ihm
mit zudringlichem Eifer ſein ledlein orſingt, dazu die ſtimmungsreiche landſchaft⸗
liche mgebung dringen unſer emu wie Heimweh nach dem Frieden der
Einſamkeit Das treffendſte otto, das ſich für dieſes ild denken läßt, hat
der ünſtler elbſt Unten die Ecke geſchrieben „YO wie ſchön ſein die Wild⸗
nuſſen

Nicht minder reizvoll iſt ene andere Lithographie „Der Berggrei der
einbo Gäuter zum Freſſen rei Der Alte hat zwar die Lippen eſt

zuſammengekniffen, aber ſein treuherziges Auge pricht deutlicher, als e8 der un
erm und teſe Sprache er  5 auch das ler ine originelle
künſtleriſche Löſung des Drachenkampfes nde ſich noch unaus⸗
geführter niwürfe me aſt unheimliche ra iſt das wetterharte erzene
Geſicht des Ritters eingegraben Rittlings hat ſich über  * den Leib des Ge⸗
xrm geſchwungen ſtemmt ſeine eiſengepanzerten Füße den Felſen und
ürg den Hals des Ungeheuers das letzten Todeskampf die ugen
wilder ng verzerrt und die unge aus dem eit aufgeſperrten en
herausſtreckt

Eine beſondere lebe hat Schieſtl für die Kinderwelt, nicht für die
leichen Zierpuppen, die auf den Straßen der Städte herumtrippeln, ſon
dern für die friſchen, rotwangigen Kinder bom ande, für leſe erzigen,
jeben Geſchöpfe, die geſund ſind Leib und eele Man kann ſuchen,

man will und ird keinen weiten Künſtler nden, der den Kindern
Träumeraugen geben wüßte wie Schieſtl Das große ſchweigende

Erſtaunen bor den Wundern der atur hat ſich auf dieſe Augenſterne
gelegt und ſie 3U nimmerſatten geiſtigen Saugorganen gemacht die mit
Seligkeit den Bechern der Naturfreude rfen An dem inmal ge⸗

Us, der ſo ganz le eigenſte Schöpfung iſt, hält Er
mit er, faſt allzu großer Konſequenz feſt

Als er Volkskünſtler Schieſtl auch dem Tode unbefangener
die Ugen als es Kulturmenſchen lieben Wie ergreifend iſt nicht der

Steindruck „Auf dem Wege zum riedhof“ der Tod en
zuſammenbrechenden Wanderer mi den Weg den Gräbern weiſt, die
das freundliche Dorfkirchlein umfrieden der emn nderes ild ein

auf den Bergen berirrter ger ſich hangendem eſtrãu feſtzuklammern
ſucht während der Tod von oben mit der naht die Utze
durchzuſchneiden So iſt es auch nicht von ungefähr daß Matthäus Schieſtl
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die Illuſtration des en •7½ aus der ammlung „Der eutſche
Spielmann“ übernommen hat

Schieſtl kann auch das eich der Poeſie einmal erlaſſen Und reali⸗
ſtiſchere oten anſchlagen. Als Bauernmaler äßt ſich aber nie herbei,
groben ſozialen Inſtinkten das Wort reden, Unzufriedenheit mit der
einfachen Stellung redigen, eid und Haß ſäen, die Nachtſeiten
des Bauernlebens, wie die Brouwer, Teniers, Oſtade und andere hollän⸗

Genremaler, zu ſchildern. Er le das olk zu ſehr, als daß
ihm ſeine Fehler im Spiegel zeigen Er holt lieber das old
heraus, das in der rauhen Hülle Er weiß aus Erfahrung, daß m
dieſen Leuten, die n der Welt als eine Null gelten, oft eine Ungleich
höhere Und edlere Menſchlichkeit als in den Auserleſenen der großen
eſe

aft, ſich Unter einer angekünſtelten Höflichkeit nur

ein kaltes Herz verbirgt. Der Reichtum der freien Gottesnatur, in der
der Bauer lebt, hat eine nNgleich größere Bedeutung für die Kultur der
eele als alle gelehrten er und feinen Geſellſchaften. Bildung Und
Seelenkultur ſind ehen zwei recht verſchiedene inge So le e3 Schieſtl,
gerade die ungeheuchelte üte des einfachen Volkes zu zeigen Sein
„Almoſen des Armen“ iſt für dieſe realiſtiſchere Art ſeiner un lellei
das eiſpie

Man hat Schieſtl außer ſeinen romanti  en Themen ſchon oft ſeine
altmodiſche Technik zum Vorwurf gemacht Man meinte, koloriere mehr
ſeine ertigen Zeichnungen, als daß ETr vbon vorneherein mit der arbe
komponiere. Das iſt nicht ganz unrichtig; aber *2 iſt fa dem Meiſter
das als Fehler anzurechnen. Denn leſe Technik ergibt ſich ganz und
gar aus ſeinem ſtreng linearen Stil, und dieſer inegare til iſt hinwiederum
der einzig mögliche Ausdruck ſeiner im beſten Sinne mehr mittelalterlichen
als node Perſönlichkeit. Das iſt aber eine eigenſte innere Angelegen⸗
heit, und niemand hat das Recht, bon ihm zu verlangen, daß eLr anders

ſei, als eben iſt Als Unſtler aber iſt er nur dann groß, enn Er

aus ſich heraus nach ſeinem mpfinden und nicht nach impreſſio⸗
niſtiſchen Doktorrezepten. abet hat eS gar ni edeuten, daß auf
dieſen ſeinen linearen til mit der raſſigen Herbigkeit der Form ſeine
rühere Tätigkeit als Bi  ni eingewirkt hat, denn leſe erbe Form
iſt die Und ſchmackhafteſte rze des lieblichen und gemütvollen
N  0  e Gerade eil ein ſo ungewöhnli konſequentes Verhältnis wiſchen
der Perſönlichkeit des Künſtlers Und ſeiner un beſteht, ergreift leſe auch
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den modernen Menſchen. ESs ſind ehen Seelenbekenntniſſe, die Schieſtl
ſeinen erken niederlegt.

Ein moderner Schnellmaler, der in wenigen Stunden ein ild herſtellt,
iſt unſer Künſtler nicht Sein Werk ſchreitet angſam und 7  10
und omm nicht ſelten einen Punkt, der Künſtler gezwungen
iſt eine angefangene Arbeit auf einige Monate beiſeite egen, bis die
Luſt nel erwacht. Ein Lyriker kann ehen nicht auf Kommando arbeiten,
ondern muß auf die Stunden der Inſpiration warten.

Aber die lut und den emailartigen Schmelz ſeines Kolorits ſoll ihm
einmal einer nachmachen! Seine einjährige Tätigkeit m einer Innsbrucker
Glasmalerei hat für die farbige Haltung ſeiner Bilder keinen geringen
Einfluß gehabt Die Laſurfarbe, mit der Schieſtl ſo glanzvolle Wirkungen
erzielt, iſt reilich aus dem modernen Farbenkanon geſtrichen worden, wie
auch ſeine altmeiſterliche Gewohnheit, ſich die Farben ſelbſt gebrauchsfähig
herzuſtellen, manchem Beſſerwiſſer ein Lächeln entlocken mag Aber wer
will 8 beweiſen, daß die Modernen die alleinſeligmachende Farbentechnik
eſitzen

Weil nun Schieſtls Technik ſo 8 auf der Grundlage der eichnung
beruht, werden wir ſeine orliehe für die Lithographie verſtehen. ewi
verfolg er hierbei auch den praktiſchen Zweck, mehr Unters olk kommen,
aber die Urzel iſt und bleibt ſein Künſtlerinſtinkt, der ohne ange
innere Diskuſſionen die rechten Ausdrucksmittel ergreift. Und was der
n  er bisher Steinzeichnungen geleiſtet hat, gehört auch techniſch zum
Beſten, was wir beſitzen, und iſt der köſtlichſte, billige Zimmerſchmuck, den
man ſich wünſchen kann. Was äßt ſich da noch alles aus den vielen
Studien und Entwürfen herausſchlagen, die in den appen des Meiſters
der künſtleriſchen rweckung entgegenharren!

Schieſtl, der eute im eLr bon 47 Jahren in der Voll⸗
xd der ahre ſteht, hat noch zwei Brüder, die gleichfalls hervorragende
Künſtler ſind, Rudolf und Heinrich. etzterer hat das Bildhaueratelier
ſeines rſt kürzlich hochbetagt verſtorbenen Vaters übernommen, Rudolf iſt
rofeſſor der Kunſtgewerbeſchule ürnberg. Die un iſt alſo bei
den le Familienerbgut, und das alttiroler der iſt
durch ſie wieder lebendig geworden. Auch ein echt mittelalterlicher ug

1 Ein gemeinſames erk der drei jüngeren Schieſtl iſt der St Annaaltar
der Adalberokirche 3 Tzburg. abgebildet uin der Jahresma der eu  en
Geſellſchaft für chriſtliche un 1906
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Rudolf hat mit au manche Ahnlichkeit in der ra und geſunden
erbhei der eichnung er eLr iſt viel mehr Realiſt als Stimmungsmaler und
berührt ſich oft auffällig, elbſt Iim Techniſchen, mit Fritz Boehle. Zwar bewegt
ſich auch Rudolf un der Märchenwelt, Unter Zwergen und Rieſen
hat manche ande der ereits erwähnten Sammlung „Der eutſche Spielmann“
mit zierlichen Bildern geſchmückt aber er legt e8 viel weniger auf betiſche
Stimmungen — als auf geiſtreiche Illuſtration In dieſer Richtung dürfte ſeine
egabung ogar te des ＋

au überragen, und gerade das Kunſtgewerblich⸗
Dekorative bringt er zur öchſten Vollendung Mit ſpielender Lei  igkei und
Grazie behandelt Vignetten und xlibris, iſt une N  7. eigen⸗
artigen und humorvollen infällen und beherrſcht die Technik der Radierung mit
nicht geringerer Meiſterſchaft wie die des Steindrucke Es war erfreulich, daß
vor zwei Jahren auf der Leipziger ugra gerade die beiten Rudolfs trotz der
gewaltigen Konkurrenz die meiſten beliebten und gekauften Er ver⸗
diente darum nicht weniger als au eine eingehende kritiſche Studie, aber
für unſern Zweck war 0  au der geeignetere Typ

chon bor dem Kriege wurde immer wieder darauf hingewieſen, daß
◻

V Schieſtl eine echt eutſche Malernatur iſt Sein beſchauliches
und bedächtiges Weſen, ſeine Gemütsſtärke, die euſ

el und einhei
ſeiner Eingebungen, eine V.  ige und kernige, jeder Wei  el abholde
Formgebung ſpiegeln einige der ſchönſten Züge deutſcher igenar wider
me un wie die Schieſtlſche Gre weder in Frankreich noch in Italien,
weder m Rußland noch V England enkbar Nur auf unſerem heimat⸗
en oden, Unter dem Schatten der Eichen, Unter rauſchenden Tannen⸗
wipfeln, auf den en der erge und m den Hütten der Armen kann
ſich ein ſo eigenartiges Talent zur eife entwickeln Darum iſt uns Schieſtl
eute, wir uns auf Uuns ſe beſonnen aben, beſonders euer geworden.
Und wenn die Tagesgötzen längſt bon ihren Thronen herabgeſtürzt ſind,
dann wird weiterleben und ebenſo ſtill und unauffällig, wie CL lebt,‚
weiterwirken als der aler deutſcher Innerlichkeit, Treuherzigkeit und üte

oſe Kreitmaier


